
in Wahnsinn! Hast du das gesehen?“ Fast unkontrolliert 
sprudelt Staunen, Begeisterung und Ehrfurcht aus offenen 
Mündern, wenn der Guide im dichten Tropenwaldgrün den 

dritten Blattschwanzgecko sichtet. „Mora mora, nur mit der Ruhe“ 
lautet sein Motto. Der Gecko entzückt, die Kameras sind gezückt. 
Ein attraktives Fotomotiv, dem wohlgemerkt vier Chamäleons, 
mehrere Mohrenmaki und Mausmaki – die kleinsten Lemuren der 
Welt – und eine Madagaskarboa vorausgegangen sind. Der Guide 
führt durch den Lokobe-Nationalpark auf der Insel Nosy Be, wo 
man mit Piroge und Paddel ankommt, um die Faszination Natur 
hautnah zu erleben.

Lokobe und Nosy Be im Norden Madagaskars sind ein minima-
ler Ausschnitt der endemischen Wunderwelt Madagaskars – und 
ein für das Land außergewöhnlicher touristischer Mikrokosmos. 
„Nosy Be gilt als das Saint-Tropez Madagaskars“, sagt Rudy Lar-
cher. Der Salzburger lebt hier seit 26 Jahren und führt den Yacht-
charter Madavoile. Die touristische Infrastruktur auf Nosy Be ist 
gut ausgebaut– es gibt über 140 Unterkünfte, knapp 200 Tuk-Tuks 
(Kleintaxis, die neben Ochsenkarren im Stau stehen), ein Touris-
musbüro in der Hauptstadt Hell-Ville, nur vereinzelte Schlaglö-
cher auf den Straßen.

Die touristische Entwicklung der Region hat ihren Ursprung in Bella 
Italia: Vor gut 20 Jahren entdecken die Italiener Nosy Be als Charter-

destination, bedienen die Destination zweimal die Woche und eröff-
nen Hotels, die eng mit italienischen Reiseveranstaltern kooperieren 
(Bsp: Palm Beach Hotel). Überdies hat die Kreuzfahrt die Gegend für 
sich entdeckt: Costa, MSC und ab September auch AIDA halten vor 
Nosy Be. Und auch wohlhabende Madagassen verbringen ihren Ur-
laub hier. „Ein Glück“, sagt Narijao Boda, Hotelier und Obmann des 
lokalen Tourismusverbandes. In den letzten Jahren hätten auf der Insel 
große Betriebe geschlossen, eine Fischerei und eine Rum-Destillerie, 
die Zucker- und Kaffeeproduktion ginge rasant zurück und das Wet-
ter bereite der Vanille, ein wichtiges Exportprodukt, heuer Probleme. 

Der Tourismus ist eine Chance für Wachstum und Wohlstand 
in einem Land, in dem der durchschnittliche Tageslohn bei rund 
einem Euro liegt. So setzt man auf Nosy Be auf ambitionier-
te Projekte wie den neuen Golf Club Pearls (18 Löcher) oder auf 
Reitausflüge am Strand, man gründet Hotelvereinigungen zur ge-
meinsamen Vermarktung oder errichtet Hotels nach erfolgreichen 
Vorbildern aus Mauritius (siehe Home Residence Madagascar). 
„Es geht uns um nachhaltige Entwicklung“, bekräftigt Larcher, der 
bei Madavoile über 30 Einheimische beschäftigt und gleichzeitig 
mit der Bill Gates Foundation Projekte zur Wasseraufbereitung 
unterstützt. 

60.000 Touristen besuchten im Vorjahr Nosy Be. Wie viel verträgt 
die Inselwelt mit ihren herrlichen weißen, roten oder vulkange-

„



steinsschwarzen Stränden, mit ihrem tief-türkis-blau-grünem 
Meer und ihren in allen vorstellbaren Grünschattierungen leuch-
tenden Wäldern? Diese Inselwelt, die begeisterte Taucher und 
Schnorchler vor allem nach Nosy Sakatia, Nosy Tanikely oder 
Nosy Mitsio lockt und Turteltäubchen etwa nach Nosy Komba? 
Wo die Menschen in einfachen Holzhütten leben, die Bananen-
staude vor der Tür und manchmal mit dem Luxus des eigenen 
Zebu-Rindes? „Für Massentourismus ist Nosy Be zu klein“, sagt 
Boda. „Wir können uns maximal 200.000 Touristen im Jahr vor-
stellen.“ Für heuer sind bereits 90.000 Gäste angestrebt. Sie wer-
den heiß umworben. Bei der lokalen Tourismusmesse ITM An-
fang Juni, die heuer fünfmal so groß ist wie bisher, sind knapp 
100 Personen aus dem Ausland eingeladen. Sie stehen rund 200 
Ausstellern gegenüber. Das Geld für die Werbung kommt von der 
Weltbank. Noch. Denn 2018 stehen Wahlen an, und was danach 
passiert, steht in den Sternen.

Eine, die sich dadurch unbeeindruckt zeigt, ist die 19-jährige 
Reiseleiterin Tsanta Finaritra Rakotonirina, kurz Fi. Sie glaubt an 
die Zukunft. Beherzt meistert sie ihren Job und träumt von einer 
eigenen Reiseagentur: „Mada Go“ soll deutsch-, englischsprachige 
und koreanische Touristen ins Land bringen. Gemeinsam mit ihrer 
Mutter, einer erfahrenen Reiseleiterin, will sie die Agentur aufbau-
en. Davor stehen ein Au Pair-Jahr und „hoffentlich ein Studium“ 
in Deutschland an. Es gilt die Sprache perfekt zu beherrschen und 
Geld zu sparen, für ihren Traum: „Wir brauchen den Tourismus. Er 
hilft uns, unser Land zu entwickeln.“ Ein wunderschönes Land, das 
Reisefreudige in vieler Hinsicht belohnt. Jene, die es nach Lokobe 
schaffen, laben sich nach dem Naturspaziergang etwa an einem über 
dem Holzkohle-Feuer gegrillten Red Snapper mit frischen Avoca-
dos und Reis. Die Zehen stecken im Sand und die Sonne scheint. 
Wahrlich auch das, ein wohltuender „Wahnsinn.“   ●
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